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Schutzengel Würgengel.
Vor ca. 5 Jahren veröffentlichte die Genter Zeitung Toe

lkounnſt“ nach der engliſchen Friedensfreunde
eine Berechnung darüber was man alles mit dem Gelde
r anſchaffen können, das ein einziger Krieg, der Krimeg, einer einzigen Macht, nämlich Englant koſtete. Die

Summe iſt mit 1250 Millionen Guiden (holländiſch 1.70
Wark) berechnet. Damit hätte man einrichten können

6 Muſeen für ſchöne Künſte: 37 500 000 Gulden.
20 Fach und 20 Ackerbauſchulen, mit Stipendien für

arme Schüler, 25 000 000.
200 öffentliche Gärten mit Turnplätzen 12 500 000.
200 Schulen mit allem Zubehör 12 500 000.
200 öffentliche Parks 125 000 000.
200 Bibliotheken 25 000 000.
500 Garküchen 25 000 000.
200 öffentliche Bade und Waſchanſtalten 12 500 000.

7 S m 7 l 19 750 Warpitäler ranke und 10 Taubſtumme18 750 000. en ſnr v
20 Armenhäuſer 6 125 000.
40 Hoſpitäler 25 000 000.
40 Spitäler für mit anſteckenden Krankheiten Behaftete

12 500 000.
100 ſchwimmende Spitäler für Seeleute 12 500 000.
30 Spitäler für Rekonvaleszenten 18 750 000.
20 Seebäder und 20 Echolungsanſtalten 25 000 000.
50 Unterkunftsanſtalten für entlaſſene Sträflinge 6 250 000.
1000 Fiſcherboote und 1000 Rettungsboote 18 750 000.
Koſten des Landaufenthalts von 100000 Arbeitern 12500000.
100 000 Wohnungen mit Gärten für Arbeiter und Witwen

250 000 000.
100 000 Wohnungen gegen eine Miete von 125 Gulden

Eine Jahrespenſion von 125 Gulden an 25 000 Arme
und Gebrechliche 125 000 000.

Urbarmachung von 1 Million Ackerland 162 000 000.
10000 kleine Bauernhöfe von je 10 Acker Land 125 000 000.
Man ſtelle nun eine ähnliche Berechnung mit den Rieſen-

ſummen an, welche die Militärbudgets alljährlich verſchlingenund beantworte ſich die Frage Aufichtig, ob der Militaris-

mus nicht ein ſchreiender Hohn auf die Kultur iſt, und ob
es nicht ein ſchreiender Hohn auf alle geſunde Vernunft iſt,
wenn Herr Pindter der Welt weismachen will, der Militaris
mus ſei ein „Phantom“ o gewiß, ein Phantom wie der
RNotſtand, der bekanntlich „nicht exiſtiert“.

448 Millionen betrugen die Ausgaben für das Reichsheer
1872, ſeitdem iſt das Militärbudget immer mehr angeſchwollen
und erreichte 1891/92 die Summe von 1 107 000 000.

Stellt wan die Ausgabe Deutſchlands für Militärzwecke
denen für Bildungs und Unterrichtszwecke gegenüber, ſo erhält
man annähernd ein Verhältnis von 10 zu 1.

Aehnlich ſteht es in Oeſterreich-Ungarn, Jtalien, Frankreich.
Rußland, England und Spanien. 3560 Millionen Mark
werden in dieſen „Kultur“ ländern jährlich verbraucht, um die

133 Am Pebſtuhl der Zeit.
Zeitgenöſſtſcher Roman in drei Büchern

on A. Otto Walſter.
(Jn neuer vor Verfaſſer bewirkter Bearbeitung

(Rachdruck verboten.

„Wirklich?“ rief der Philoſoph entzückt, „nun ſehen Sie
nur, was Sie für ein Glückgkind ſind. An keinen Beſſeren
konnten Sie ſich mit dieſem Wu wenden, als an mich.
Sehen Sie, man mag meinen Wert ſo hoch oder ſo niedrig
anſchlagen wie man will, aber in der ganzen Welt werden
Sie keinen Menſchen wiederfinden, der ein Beeſſteak herzu
ſtellen verſteht wie ich. Sehen Sie, ein prächtiges Stück
Fleiſch habe ich hier, da iſt der Tiegel auf der Flamme;

s ein wenig angebrannt, links ein wenig rannt,
jetzt Pfeffer und Salz und ein gut Stück Butter darquf. Noch

al umgewendet: Hier iſt Jhr Beefſteak
Olga lachte ſo lange, daß das Beefſteak bereits hinreichend

abgekühlt war, um es koſten zu können. Und Olga ver
ſuchte es, hatte aber noch kaum nach dem erſten ißtrauiſch
geprüften Biſſen den zweiten verſchlungen, als ſie ausrief:

„Mama, Du fragteſt mich geſtern, was Du mir zu meinem
Namenstage ſchenken könnteſt. Jetzt weiß ich es.

„Schenke mir, bitte, einen Menſchen, der ſolch Beefſteaks
zu braten verſteht.“

Und alle lachten, wie ſie lange nicht gelacht haben fich
erinnern konnten, der Philoſoph nicht am wenigſen.

Die Dienſtmänner hatten ſich teilweiſe entftrnt, einige
blieben zur Dienſtleiſtung zurück. Als aber die Boullion
mit Muße getrunken war, ſtand auch ſchon das ganze Mahl
vollſtändig da, und nun legte der Philoſoph n jede Taſſe
einen Louisd'or und bemerkte zu den Dienſtmännern:

„Jch habe in Rückſicht auf etwaige Schädeß die Taſſen

Menſchen für den Krieg, d. h. für den Maſſenmord zu
dreſſieren. Was könnte mit dieſen Rieſenſummen für geſund
heitliche Zwecke, für Arbeiterſchutz, für Abwehr der Not, für
Unterricht und B geleiſtet werden!

Und wenn unr der Frieden wirklich geſichert würde durch
den Militarismus! Aber das teil iſt der Fall. Je
mehr das Heer vermehrt und das Volk geſchröpft wird, deſto
unſicherer wird die Lage, weil jedes Volk das andere immer
u überbieten und ihm den Rang abzulaufen ſucht, an Stärke

Truppen an Vervollkommnung der Waffen und der
Kriegstechnik. Da giebt's keinen Ruhepunkt, kein Ziel, wo es
heißen kann: So nun ſind wir geſichert und können ruhig
den Werken des Friedens obliegen.

Das iſt der Fluch des Militarismus, daß er „fortzeugend
Böſes muß gebären“.

Bruch mit dem ganzen Syſtem, Bruch mit dem Militaris-
mus, Volksheere an Stelle der ſtehenden Heere fordert die
Sozialdemokratie, aber ſie ſteht damit allein Alle
anderen Parteien, auch die bürgerliche Oppoſition, erblicken
im Militarismus ihren Schutzengel. Sie opponieren gegen
ſeine übertriebenen Forderungen, ſie deklamieren auch ab und
zu gegen ſeine Schädlichkeit, aber dem Syſtem ſelbſt treten
ſie nicht zu nahe, ſie erkennen ſeine angebliche Unentbehrlich-
keit an, und darum wird der Milttarismus in ſeinen Forde
rungen immer dreiſter, er geberdet ſich wie eine verſchwenderiſche
Frau, welche wohl weiß, daß ihr Mann, der Pantoffelheld,
ſich nicht von ihr trennen kann und ſchließlich immer wieder
nachgievt, bis er gänzlich ruiniert iſt.

Die bürgerlichen Parteien können ſich vom Militarismus
nicht trennen, weil ſie in ihm ihren Schutzengel erblicken,
nicht bloß gegen den äußeren, ſondern gegen den inneren
dante den Schutzengel ihrer Geldkaſſen, ihrer ſozialen

rivilegien.
Aber der Schutzengel zeigt fich immer mehr als Würgengel,

als Würgengel des Wohlſtands. Und ſo wenig der Militaris
mus das Reich nach außen ſichert, ſo wenig ſichert er die
beſitzende Klaſſe, den Klaſſenſtaat, nach innen. Denn je härter
der militäriſche Druck vom Volke empfunden wird, deſto ex
bitterter wird das Volk gegen das beſtehende politiſche und
Wirtſchaftsſyſtem, deſto höher ſteigen die Wogen der Gährung
und Empörung. Je mehr das ſtehende Heer verſtärkt wird,
deſto mehr verſtärkt ſich das Heer des ſogenannten Um
ſturzes.

Je mehr Soldaten, deſto mehr Sozialdemokraten!

Folitiſche Rundſchau.
Die Ueberſicht der vom Bundesrat gefaßten Ent

ſchließungen auf Beſchlüſſe des Reichstags aus der
erſten Seſſion der achten Legislaturperiode iſt ziemlich um
fangreich wegen der großen Ausdehnung der Seſſion, bietet
aber nur einzelne Beſchlüſſe von allgemeinem Jntereſſe.

Es entbehrt nicht eines beſonderen Reizes, daß auf die bekannten
Windthorſtſchen Reſolutionen, die der Reichstag am 28. Juni
1890 bei Beratung der damaligen Militärvorlage gefaßt hat, und die
in den Erörterungen über die neue Militärvorlage ſo oft erwähnt
worden, in der Ueberſicht jetzt die Antwort erteilt wird, der Bundes

gleich gekauft, nehme ſich jeder von Jhnen eine Taſſe mit
nach Hauſe und ſchenke ſie ſeiner Frau, Geliebten, oder
Schweſter, Mutter oder Tante, es ſoll mir ganz egal ſein.
Und nun ſputet Euch und verfahrt rückhaltlos mit Euren
weiteren Vorräten.“

Und während nun einige kalte Fleiſchſpeiſen der hungrigen
Geſellſchaft aufgetiſcht wurden, zu denen ſich Weingläſer mit
gelbem oder rotem Jnhalte geſellten, ſchmorten auf dem
kleinen Ofen Beeſſteaks von Lende und die neuen Kartoffeln
des Jahres.

„Wenig mit Liebe,“ erklärte der Philoſoph, „ein hungriger
Magen kann alles vertragen.“

Er hatte ſich einen Seſſel neben das Sopha gerückt, auf
welchem Olga Platz genommen, und fragte, nachdem das

ornquartett den Vortrag des ruſſiſchen Volksliedes „Schöne
inka, ich muß ſcheiden“ beendet:
„Haben Sie mir denn nun Jhr Mißtrauen in aller Stille

abgebeten
„Jch hatte mir ſchon vorgenommen, Sie zu verabſchieden,

aber ich ſehe, daß ich Jhnen Unrecht gethan. Sagen Sie
m nur, wo Sie das alles ſo ſchnell aufgetrieben

aben
„Sehr einfach ich ſah ein, daß hier nichts zu bekommen

ſei und ging, nachdem ich einen zufällig daherkommenden
Dienſtmann nach anderen Kollegen ausgeſchickt, in das be
nachbarte Hotel, allwo ich meine Beſtellungen machte dann
zum Möbelfabrikanten, dem ich einige Ladenhüter und jenen
Feldofen, mit dem er ſein Magazin zu erwärmen und ſeinen
Leim zu fieden pflegte, abkaufte holte beim nächſten Fleiſcher
eine friſchgeſchlachtete Lende, die mir der Koch im Hotel zu
recht klopfen und ſchneiden mußte, und ſo war die Angelegen-
heit am ſchnellſten und leichteſten beſorgt.“

„Sagen Sie mir doch einmal, Herr Menſch, was ſind
Sie denn Jhres Zeichens

3. Jahrg.

rat habe von ihnen Kenntnis genommen. Das iſt alles, und wohin
dieſe Kenntnis hat, zeigt die neue Militärvorlage. Dem
Wunſch des R nach einem Geſetze, durch welches Streitigkeiten in Zollſachen dem Rechtswege oder dem detaneeheeh

lichen Verfahren überwieſen werden, hat der Bundesrat beſchloſſen,
keine Folge zu geben. Eine Abänderung des gerichtlichen Zuſtellungs
weſens, die Reichstag verlangt hat, wird noch erörtert. Der An
trag des Reichstags um geſetzliche Regelung der Verhältniſſe
der Handelsagenten iſt vom Bundesrat dem Reichskanzler über

worden. Weiter wird darüber ni mitgeteilt. Der Aktien
geſellſchaft Union“ zu Dortmund aus Billigkeitsrückſichten,
einem Beſ e des Reichstags entſprechend, Roheiſen Zölle im Betrag
von 83 849 rk r r worden. Die Reſolution, welche
eine Aenderung des Reglements über die Reiſekoſten der
Beamten und Offiziere verlangte, iſt vom Bundesrat dem Reichskanzler
überwieſen worden. Der Beſcheid lautet aber, die Erörterungen ſeien
noch nicht abgeſchloſſen. Eine Vorlage, welche die Ausdehnung
der Unfallverſicherung auf die Beſetzung vonFiſchfahrzeugen mit 45 Kubikmeter Rauminhalt ver ngr iſt, wie
aus Anlaß eines Beſchluſſes des Reichstages mitgeteilt wird, in Vor
bereitung. Noch nicht abgeſchloſſen ſind die Erörterungen über die
Erweiterung der Sonntagsruhe für das Eiſenbahn-Per-
ſonal, namentlich eine Einſchränkung des Güterverkehrs an Sonn
und Feſttagen. Die Ausdehnung der Kranken- und Unfall-
verſicherung auf die Jnſaſſen der Gefangenen-, Beſſer un gs-,
Armen- und Kranken- Anſtalten iſt in Ausſicht genommen.
Auf die bekannte Reſolution des Reichstages, daß alle bei der Aus
legung und Anwendung der Handels Verträge entſtehenden
internationalen Streitigkeiten durch ein Schiedsgericht
zum Austrag gebracht werden ſollen, wird geantwortet: Der Bundes
rat habe die Reſolution dem Reichskanzler überwieſen. Was dieſer
darauf thun wird, erfährt man nicht. Dagegen hat auf eine vom Reichstag

empfohlene Petition das preußiſche den Gewerbe
Betrieb der tat eingeſchränkt. Ueber dieRegelung des Geheimmittelweſens ſchweben Verhandlungen,
die noch nicht abgeſchloſſen. Eine Petition auf Aufhebung der ge
ſonderten Verzollung von Petroleumfäſſern hatte der 2
tag dem Reichskanzler zur Berückſichtigung überwieſen. Auch hier
lautet die Antwort wieder, die eingeleiteten Erörterungen ſeien noch
nicht abgeſchloſſen. Ebenſo lautet die Antwort auf eine Petition, welche
die Regelung des Apothekenweſens r Die Anregung
zu einer reichs geſetzlichen Regelung des Verſammlungs

j und Vereins rechts ſtößt bei dem Bundesrat auf Widerſpruch. Er
hat beſchloſſen, ihr keine Folge zu geben. Ebenſo wird der vom
Reichstag überwieſene Antrag auf e e Diäten für die
Mitglieder des Reichstages beantwortet. e Regelung der Vor
bedingungen zum Einjährig-Freiwilligen- Dienſt iſt Gegen
ſtand geſetzgeberiſcher Vorberatung. Der Reichstag hatte den Wunſch
ausgeſprochen, daß bei der Reform der Militärgerichts-Ver-faee die bayeriſchen Grundſätze der Oeffentlichkeit und Mündlich

keit des Verfahrens zur Geltung gebracht würden. Dieſe Reſolution
iſt dem Reichskanzler überwieſen worden. Der damit verbundenen
Reſolution, welche das Beſchwerderecht der Militärperſonen
ſchen wollte, hat der Bundesrat beſchloſſen, keine Folge zu geben.

z Wie ein freikonſervativer Abgeordneter über die
Arbeitsloſen denkt. Jn der letzten Sitzung des preußiſchen
Landtages hat der freikonſervative Abgeordnete Gerlich unter
anderem folgende Anſicht zum Beſten gegeben

„Die Städte ſind aber an ihrer Ueberlaſtung ſelbſt ſchuld.
Ein Hauptteil der Ueberlaſtung beruht auf den großen Armen
laſten, die durch ſtellenloſe Arbeiter verurſacht werden. Wer
ſind aber die ſtellenloſen Arbeiter Leute, die zu Hauſe ge
nügende Beſchäftigung haben, oder aus Sucht nach Verände-
rung oft unſer Kontraktbruch in die Städte ziehen. Und
für ſolche Leute baut man Aſyle für Obdachloſe! Die Städte
ſollten derartige „humane“ Einrichtungen unterlaſſen. Wenn

„Jch bin ein Philoſoph.“
„Ein Philoſoph? Was iſt denn das nun eigentlich
„Ja, das ift ſchwer zu ſagen. Wir zerbrechen uns den

Kopf über die Weltordnung, über Menſchenbeſtimmung und
Menſchenwert, Unſterblichkeit, Seelenleben, Denkgeſetze, über
Weſen des Schönen in der Kunſt, Geiſt der Geſchichte, Zu
ſammenhang der Wiſſenſchaften, ſamt dem, was ſonſt dazu
gehört und nicht dazu gehört, und wiſſen ſchließlich von allen
dieſen Dingen ſo viel als andere, die ſich nicht den Kopf
hierüber zerbrochen haben.

„Es muß das wohl ganz intereſſant ſeinDie Sache ſelbſt ja, ganz ſelbſwerſtändlich aber die Art
und Weiſe, in der wir die Reſultate dieſes Kopfzerbrechens
unſeren Mitmenſchen mitteilen, erſcheint ſehr dunkel, darum
auch ſehr langweilig, und ich möchte Jhnen nicht raten, ſich
allzutief mit einem Philoſophen einzulaſſen.“

„Aber dann würde ich doch an Jhrer Stelle das ganze
Zeug beiſeite laſſen und an deſſen Stelle Beefſteaks braten,
da Sie dies ſo außerordentlich gut verſtehen

„Das thu' ich auch, oder habe es vielmehr ſchon lange
ethan.“9 „Und nennen ſich doch noch Philoſoph

„Ja, aber einen praktiſchen, während man die Leute von
Fach theoretiſche nennt. Unſereins wirft nach einiger Zeit
den ganzen theoretiſchen Krempel in die Rumpelkammer, be
trachtet die ganze Zeit ſolchen Studierens und Philoſophierens
wie eine Zeit geiſtiger Krankheit, aus welcher die Fach
philoſophen niemals herauskommen, und wirft ſich auf
Lebensphiloſophie.“

„Da iſt wohl viel Zeit verſchwendet
„Nicht ſo ganz; man gewöhnt ſich wenigſtens an ein

ruhiges, leidenſchaftsloſes Denken, an eine gewiſſe Feſtigkeit
und Klarheit der Begriffe, und das hat unter Umſtänden
doch auch ſein Gutes.“
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die Leute die Freiheit haben zu arbeiten, wo ſie wollen, ſo
ſollte ihnen auch die Freiheit gewähren zu hungern, wo
ſie ſind.

So wörtli dem Bericht der „Frſ. 5 g.Lene wen die G e n „ſolche,
ihren Jntereſſen angepaßt ſind.

Zur Kandidatur Dr. Sigls im Wahlkreiſe Kauf-
beuren ſchreibt ein dortiger Einwohner der „Bayer. Ztg.“,
daß die Chancen des Herrn Doktor von Tag zu Tag im
Steigen begriffen ſeien und zwar auf Koſten des Zentrums
Kandidaten Herrn Bürgermeiſter Zinth, und daß daher die
Wahl Sigls immer mehr an Wahrſcheinlichkeit gewinne.
Nächſt ihm habe der liberale Kandidat, Herr Landgerichtsrat
Wagner, die meiſten Chancen, ſo daß es vorausſichtlich zu
einer Stichwahl zwiſchen beiden Herren kommen werde. Herr
Zinth dürfte es auf eine noch weit geringere Stimmenzahl
bringen, als der Kandidat der Sozialdemokraten.

So kommt das Volk zur Welt. Jn der Magdeburger
„Volksſtimme“ leſen wir

Ein grelles Streiflicht auf unſere verrotteten Zuſtände warf
ein Erxeignis, das ſich geſtern in der Hoſpitalſtraße abſpielte.In der Fabrit von Joh. Gottlieb Hauswald war bis geſtern

vormittag eine junge, aber im hochſchwangeren Zuſtande ſich
befindende Arbeiterin beſchäftigt. Als ſie die Wehen über
wältigt hatten, verließ ſie ſtille die Arbeitsſtätte und kraftlos
ſchwankte ſie, ſich an die Häuſer klammernd, nach ihrer Wob
nung. Jn der Hoſpitalſtraße brach ſie aber zuſammen. Eine
große Menſchenmenge verſammelte ſich um die Unglückliche,
die inzwiſchen entbunden hatte. Eine Hebamme wurde raſch
herbeigeholt und die Wöchnerin in ein nahe belegenes Haus
gebracht.

Solche Vorkommniſſe ſind durchaus nicht ſo ſelten, und
wir hatten ſchon öfter Gelegenheit, von ſolchen traurigen Er
eigniſſen Meldung zumachen. Eines näheren Kommentars be-
dürfen ſie nicht, die Thatſachen ſprechen laut und deutlich
für ſich. Der Fluch aber, den ſolche elende Zuſtände hervor
rufen er fällt auf die Geſellſchaft zurück!

Behandlung von Unterſuchungsgefangenen in Bayern.
Am 30. Oktober wurde Genoſſe Pfänd in Nürnberg ver
haftet und demſelben eröffnet, daß er vom Amtsgericht Pegnitz
wegen Vergehens gegen die Religion ſteckbrieflich verfolgt
werde. Ohne ſeine Familie benachrichtigen zu dürſen, wurde
er am andern Tage, gefeſſelt wie einer der gefährlichſten Ver
brecher, mit Gendarmeriebegleitung durch die Stadt nach dem
Bahnhof transportiert und an das Landesgerichtsgefängnis
Bayreuth abgeliefert; nicht einmal im Eiſenbahnwagen wurden
dem Manne die FFeſſeln abgenommen. Nach 3 Tagen waren
noch die Spuren, welche die Schließkette an den Handgelenken

ückgelaſſen, erkennbar. Und welchen Verbrechens hatte ſich
ieſer Miſſethäter ſchuldig gemacht Er war beſchuldigt, eine

„religionsfeindliche“ Druckſchrift: „Die Bibel in der Weſten
taſche“ verbreitet zu haben. Deswegen wurde er bis
23. November, alſo 25 Tage, in Unterſuchungshaft gehalten,
um ſchließlich außer Verfolgung geſetzt zu werden. Der
geängſtigten Frau wurde der Grund der Verhaftung ver-
ſchwiegen und auch dem Mann die größten Schwierigkeiten
im Briefverkehr mit ſeiner Familie bereitet Schreibmaterial
erhielt er überhaupt erſt nach Verlauf von 8 Tagen. Der
an die Frau gerichtete erſte Brief wurde nicht befördert, ſon
dern zu den Akten genommen, weil Pfärd darin ſeiner Frau
den Grund ſeiner Verhaftung mitteilte; erſt nach Umfluß von
weiteren 8 Tagen gelang es, einen Brief an die Familie zu
befördern. Als der Mann ſchließlich aus der Haſt entlaſſen
wurde, war er vollſtändig mittellos und beſaß keine Legiti
mation. Der Herr Stactsanwalt, den Pfänd um Hilfe an
ging, war ſo gütig, demſelben einen Vorweis auszuſtellen,
worauf ihm vom Stadtmagiſtrat Bayreuih 50 Pfennige als
Armenunterſtützung ausgehändigt wurden. Mit dieſem Reiſe
geld mußte Pfänd den Weg von Bayreuth nach Nürnberg
zurücklegen, wo er völlig erſchöpft bei ſeiner Familie anlangte.

Kommentar überflüſſig. (Fränk. Tagesp.)
Der Talesweber- Ausſtand in Kolomea iſt zu Ende.

Derſelbe hat dadurch ein über ſeine zahlenmäßige Bedeutung
weit hinausgehendes Intereſſe erregt, daß es ſich um ein

jüdiſchen Arbeitern betrieben wird. Die Taleſim ſind die
von den Juden in der Synagoge getragenen Gebetwäntel,
du e ein Monopol der galiziſchen Stadt bildet
und ſich in jüdiſchen Händen w.
i de ikantm Auguſt t W a
bezahlten Arbeitern rte,das Unerwartete: die gläubigen Juden traten außer Arbeit
und ſchwuren einen Eid auf die Thora, die Geſetzesnovelle,
die Arbeit nicht anders als zum alten Lohn und gemeinſam
wieder aufnehmen zu wollen. Der Ausſtand dauerte drei
volle Monate und ſchien gelingen zu ſollen. Da gelang es
dem ſtrenggläubigen Fabrikanten zehn Chaſſidim (fromme
Fenatiker, welche an Wunderthaten Rabbiner glauben)
dazu e bringen, daß ſie den geleiſteten „heiligen“ Eid brachen
und die Arbeit wieder aufnahmen. Vergebens baten, kämpften
und rohten die anderen Arbeiter. Polizeileute bewachten
und ſchliefen in der Fabrik, bei Tag und Nacht. Die Vor
ladung vor das Rabbinat fruchtete auch nicht und ſo werden
die Taleſim von ſolchen, die an der Thora falſch geſchworen
haben, gearbeitet werden. Die anderen Arbeiter, die zehn
rühere Mitarbeiter und acht fremde Bauernweber arbeiten
ahen, mußten notgedrungen zur Arbeit gehen, da ein teil

weiſer Streik ohne Erfolg wäre. Die Arbeiter anderer
Fabriken erleiden nun 10 Proz. Abzug, und das Los aller
iſt ein trauriges. Drei Monate Kämpfe haben die Arbeiter
kampfes und hungermüde gemacht und dann ſahen ſie ſelbſt
ein, daß die Hilfe, die man ihnen geleiſtet hat, eine außer
ordentliche war. Indeſſen erklärt Heller, daß er von ſeinen
Arbeitern wird, ſie ſollen die ſchriftliche Erklärung

abgeben, daß ſie keine Sozialiſten ſind. Dem gegenüber habent reisviele Arbeiter vor, lieber entlaſſen und dem
gegeben zu werden, als dieſes zu unterfertigen. Jm Gegen
teil, alle Talesweber werden namentlich erklären, daß ſie ſich
als Sozialdemokraten fühlen und ſoll ein Bogen wegen Samm
lung der Unterſchriften die Runde machen. So iſt es denn
nicht unmöglich, daß der Ausſtand trotz der ungünſtigſten
Ausſichten abermals ausbricht. Jedenfalls hat der jüdiſche
Fabrikant bewieſen was chriſtliche Unternehmer alle Tage
thun, daß alle Gebote der ſonſt ſo viel geprieſenen Reli
gion unbedenklich mit Füßen getreten werden, ſobald es ſich
um das Intereſſe des heiligen Geldſacks handelt.

Die r über den Nachfolger Loubets iſt
noch nicht gefallen, da niemand die Suppe auseſſen mag,
die Ricard eingebrockt hat. Die Gemäßigten lehnen die Be
teiligung an der Kabinettsbildung ab. Briſſon will ein ra-
dikales Miniſterium bilden er konferierte mit Loubet, Floquet

und Carnot. Freycinets Wiedereintritt in das
Kabinett iſt zweifelhaft infolge perſönlicher Differenzen.
Der General Staatés anwalt Beaurepaire de-
miſſionierte,; er weigerte ſich, dem Unterſuchungskomitee
die Prozeßakten in der Panamaangelegenheit mitzuteilen.

Preßzuſtände in Rußland. Die Zenſurbehörde
führt ſeit 1891 genau über die unliebſamen Aeußerungen
auswärtiger Zeitungen über ruſſiſche Zuſtände Buch und es
werden bekanntlich dieſe Artikel jener Blätter, bevor ſie zur
Ausgabe gelangen, überſchwärzt. Es verlautet nun, daß,
wenn dies jedem ausländiſchen Blatte 200 Mal paſſiert iſt,
dieſem das Poſtdebit entzogen wird. Anknüpfend
daran ſollen für 1893 verboten worden ſein: „Kreuz-
zeitung“, „Voſſiſche Zeitung“, „Berliner Neueſte Nachrichten“,
„Hamburger Correſpondent“, „Frankfurter Zeitung“, „Neue
Freie Preſſe“ in Wien.

Wenn ſogar ſolche Blätter wie die fromme „Kreuzzeitung“
vor der zariſchen Zenſur nicht einmal Gnade finden, dann
kann man ſich einen Vers machen von der Bewegungsfreiheit
der Preſſe in Rußland.

Deutſcher Reichstag.
5. Sitzung vom 30. November 12 Uhr.

Am Tiſch des Bundesrats: Graf Caprivi, v. Bötticher, v. Marſchall,
v. Maltzahn, Hollmann, v. Kaltenborn-Stachau.

Präſident von Levetzow macht Mitteilung vom Empfang des
Präſidiums durch den Kaiſer und die Kaiſerin.

Das Haus tritt in die erſte Leſung des Etats ein.
Staatsſekretär des Reichsſchatzamtes Frhr. v. daß Jn dem

vorliegenden Etat ſinden Sie als S der Wirtſchaft des Etats
1891192 einen Ueberſchuß von 4 Millionen, während wir im Voraus
mit einem Defizit von 8 Millionen gerechnet hatten. Der UeberſchußGewerbe handelte, welches in ziemlich urwüchſiger Weiſe von

„Und jetzt ſind Sie alſo praktiſcher Philoſoph
„Jch bemühe mich wenigſtens, es zu ſein.
„Bringt denn das was ein
„An und für wohl nicht, aber es hilft wenigſtens mit

dabei, und jedenfalls bewahrt es einen vor manchem, was
man ſonſt nicht vermeiden würde.

„Und womit verdienen Sie denn dann Jhr Brot
„Das haben andere für mich ſchon längſt verdient.“
„Sie treiben alſo garnichts
„Jch muß Jhnen offen geſtehen, daß ich lange Zeit nichts

beſonders Bemerkenswertes geſchafft habe, aber neuerdinas
bin ich fleißig und ſuche anderen Menſchen zu helfen in der
ar und auf dem Wege, wie Jhr Herr Bruder es auch
thut.“

„Das iſt recht hübſch von Jhnen, das gefällt mir. Und
das bringt Jhnen wohl auch etwas ein

„Bis jetzt noch nicht, und ſpäterhin wahrſcheinlich auch
nicht, denn wenn ich nicht irre, werde ich wohl vorläufig an
die 30000 Thaler jährlich dabei zuſetzen.“

„30 000 Thaler! Das iſt ja ein garzes Vermögen, da
müſſen Sie doch in kurzer Zeit ruiniert ſein Das ſollten
Sie nun doch nicht thun, das iſt zu viel Aufopferung; Sie
müſſen doch an Jhr Alter denken. Auf die Weiſe aber
kommen Sie an den Bettelſtab.“

„Ach, Fräulein, das ſcheint Jhnen nur ſo; ich ſelber
brauchte früher nur 3-4000 Thaler jährlich, und jetzt will
ich m einrichten, daß ich nur 1000--1200 Thaler brauche.
Wenn ich nun auch jährlich 30000 Thaler für einen guten
Zweck opfere, ſo bleiben mir von meinen Zinſen noch immer
mehr als 20000 Thaler übrig, mit denen ich vorläufig nicht
einmal etwas anzufangen weiß, und tröſte mich deshalb mit
dem meines Freundes Frank, der das Kapi al zinſen
unfähig machen wird, wo ich dann doch genötigt ſein werde,

vor allem aus deme aus den r reals wir veran ür das laufende werden wir
j ſoweit die Dinge heute ſchon überſehen mit einem
Fe ag von h zu ben Di ergiebt 5e ung r en Amt d Reichsamt d
nur zum Teil aus izgaben, bezw. gedecte an die Einzelſtagten werden ſich vorausſichtlich auf 12, Millionen höher, als h beziffern, doch

gerade unter den heutigen iſſen, wo ſich ſichere
über den der Getreidezölle nach der r

gut aufſtellen laſſen, das is n
mit Sicherheit Was den Jhnen zen betriſo erfor m e n en ein von 34 Millidem derü gen aus den rgegenüberſtehen, ſo daß die Einzelſtaaten um 86 bis 37 Millionen
ungünſtiger geſtellt ſein werden, als im laufenden Mehraus
gaben ſind im Betrage von ca. 28 Millionen zu verzeichnen den weſent
lichſten Anteil daran hat wiederum die Heeres und die Marinever
waltung. Bei einer näheren Betrachtung der Einnahmen fällt zunächſt
eine Mindereinnahme von I Millionen bei der Zuckerſteuer auf, die
eine Folge der Neugeſtaltung der Zuckerbeſteuerung iſt. Bei der Ver
anſchlagung der Erträge aus den Zöllen haben wir die in früheren
ahren Vorſicht noch zu verſtärken bemüht ſein müſſen, da

fall infolge der Handelsverträge nicht mit Sicherheit über
t aben mußte der Grundſatz Platz greifen, nur

das Notwendige in den Etat c Das gebot ſchon die Rücke
ann vor agene Er grliecierte Se ſoll ei h ren oſten en dur ne e er eigenenEinnahmen des Reiches v Latae en

würfe ſind ſo weit vorbereitet, daß ſie Jhnen in Kürze zugehen werden.Wir mußten vor allem unſer Augenmerk auf ſolche Se ſeuerungeetjere

richten, denen die Grenze der Leiſtungsfähigkeit bezüglich
euerung noch nicht erreicht iſt, zunächſt auf das Bier, dann auf den
tempel r gewiſſe Börſenoperationen. Endlich konnte unter den

erhältni der Stenerſatz für den kontingentierten Teil
er Branntwei uktion ohne Bedenken für die Induſtrie vorge

lagen werden. Dadurch werden wir eine Mehreinnahme von 58
illionen erzielen und ſofort die laufenden Koſten der Militärvor

lagen decken können. Für die notwendigen außerordentlichen Ausgaben
wird eine Verſtärkung der Betriebskaſſe des Reiches im Betrage von
mehr als 200 Millionen nötig werden. Soviel als einleitende Be
merkung zu dem Etat, den ich Jhrer wohlwollenden Prüfung an
gelegentlichſt empfehle.

Abg. Fritzen (Zentr.): Jch bin der Anſicht, daß man einen Etat
nicht allein nach den Zahlen, ſondern nach den Verhältniſſen, unter
denen ſie aufgeſtellt werden, beurteilen muß. Da ergiebt ſich denn ein
recht trübes Bild. Handel und Induſtrie befinden ſich in gedrückten
Verhältniſfen, das Kleingewerbe direkt in einer Notlage, welche ein
Eingreifen der Geſetzgebung nicht nur rechtfertigt, ſondern geboten er
ſcheinen läßt. Nur der günſtigen Ernte verdanken wir es, daß die
wirtſchaftliche Kriſis keinen akuten Charakter angenommen hat. Weiter
darf man eine Beſſerung von dem zu erhoffenden Umſchwung in den
amerikaniſchen Zollverhältnifſen wenigſtens für die Großinduſtrie und
ihren Export erwarten. Was den Etat im einzelnen betrifft, ſo treten
darin zunächſt die ſteigenden Ausgaben für Alters und Jnvaliditäts-
Verſicherung hervor. Dieſe Steigerung wird weiter fortſchreiten, bis
der Beharrungszuſtand eintritt. Weiter begrüßen wir eine neue Aus
gabe für die Unterſtützung der Familien von Einberufenen des Beur
laubtenſtandes, ſowie diejenige für die Förderung der Arbeiten am
Nordoſtſeekanal. Wir hoffen, daß nun bald ein Geſetz eingebracht
wird, welches die Gebühren für die Benutzung des neuen Seeweges
feſtſetzt. Dem Kolonialetat werden wir das bisherige Wohlwollen ent
gegenbringen. Die Neuforderungen für Militär und Marine werden
wir in der Kommiſſion einer eingehenden Prüfung unterziehen, ich
muß aber ſchon heute betonen, daß angeſichts der bedeutenden Mehr
forderungen für das Landheer die Ausgaben für die Marine einzu
ſchränken ſind. Wir können nicht neben dem ſtarken Landheer auch
noch eine Marine erſten Ranges unterhalten, das würde die wirt
ſchaftlichen Kräfte des Landes überſteigen. Das Reich hat jetzt bereits
1 860 000 000 M. Schulden, und ſeit dem vorigen Jahre hat die
Summe für die Verzinſung der Schulden eine Vermehrung von 5 Mill.
erfahren. Dabei muß man berückſichtigen, daß den Reichsſchulden nicht,
wie denen der Einzelſtaaten, Grundbeſitz und ſonſtige BVeſitzobjekte

daß wir auch nicht, wie Frankreich, Oeſterreich und
ußland, jährliche Tilgungsquoten in den Etat einſtellen können, viel

mehr die Schuldenlaſt von Jahr zu Jahr wachſen ſehen. Wohin ſoll
denn dieſes Borgſyſtem ſchließlich führen Man denke doch an das
Beiſpiel gewiſſer ſüdamerikaniſcher Republiken. Angeſichts der ſicheren
Fundierung der ſinanziellen Verhältniſſe der Einzelſtaaten ſtehen wir
allerdings noch nicht vor einer unmittelbaren Gefahr, aber einmal
muß doch das Ende mit Schrecken kommen. Da giebt es meines Er
achtens nur drei Möglichkeiten. Erſtens eine allgemeine Abrüſtung
und J allgemeiner Schiedsgerichte; dazu ſcheint, ſo ideal der
Gedanke ſein mag, die Zeit noch nicht gekommen. Der zweite
Weg wäre ein europäiſcher Krieg, und der dritte wäre der Sieg
der Sozialdemokratie oder vielmehr der Anarchiſten. Davor möge
z Himmel bewahren. Beifall. Lachen bei den Sozialdemo
raten.

Abg. Richter (freiſ.): Die allgemeine politiſche Lage twird von der
Militärvorlage beherrſcht. Eine Vorlage von dieſem Umfange iſt ja
dem Reichstage noch nie rrret worden. Jch muß daher hier zu
nächſt auf die neuliche Rede Reichskanzlers näher eingehen rſt
Bismarck nahm es zwar als ſein Recht in Anſpruch, zu widerſprechn, aber er ben von dieſem Recht nie ſo ausgiebigen Gebrauch

=„m-das Kapital anzugreifen und auch dann noch werde ich bis mäuſerich ſeine Fledermäuſin an den Arm und ſo friſch
zu meinem Lebensende genug haben.“

„Wenn Sie hierin wir lich keinen Spaß treiben
„Fränulein, Sie werden doch kein neues Mißtrauen in

mich ſetzen wollen, nachdem Sie mich ſo oft gekränkt haben?“
„Nein, das will ich nicht; ich habe kein Recht dazu.“
„Nun alſo
„So müſſen Sie furchtbar reich ſein.“
„O, es giebt Leute, die noch viel reicher ſind.
„Aber ſehr reich müſſen Sie ſein, ein Millionär
„Gerade getroffen, und auch nicht viel mehr. Was iſt

eine Million
„Man ſieht es Jhnen garnicht an, Sie find ſo einfach.“
„Weil ich Philoſoph bin.
„Da iſt die Philoſophie doch zu etwas gut!“
„Wenn ſie in Fleiſch und Blut übergeht, oder, wie man

ſagt, praktiſch wird.
„Sie ſahen mir aus, wie ein leidlich gut ſituierter Ge

lehrter.“
„Das bin ich auch.“
„Gehen Sie, Sie ſpotten meiner.“
„Jch dächte, wir gingen nun,“ rief Frank, das Geſpräch

unterbrechend; „die Jllumination des Gartens hat begonnen.
Schade, daß ich nicht früher in der Lage war, die Geſellſchaft
zu benachrichtigen, daß wir Maskerade haben.

„Jch habe daran gedacht,“ erklärte der Philoſoph, und
eine ganze Anzahl von Fledermaus Koſtümen mitbringen
laſſen, ſamt den Flormasken, mit denen wir uns unkennt-
lich machen. Heda! bringt einmal die Anzüge her ein
ordentlicher Fledermanszug muß das werden, erinnert mich
gleich an Raffmaus.“

„Merkwürdig,“ rief Frank, dieſe Sympathie der Seelen;auch i dobe für ch die glebermaus gewahit Nen friſs

ans Werk, die Koſtüme angezog n, dann nehme jeder Fleder

durchs Gedränge.
„Unſere Dienſtmänner werden uns Bahn brechen und

uns zur Seite ſtehen,“ fügte der Philoſoph hinzu und reichte
Olga den Arm. Eliſe lehnte den von Findeiſen ab, indem
ſie ihren Bruder vorzog, erſterer wandte ſich demnach an
Frau von Sokolow, die dankend annahm; Hermine fand
ren e reſte dem r Streit, ha

räuleins Habicht an, und ſo war ra unalsbald erfüllt.
Das Hornquartett, beſchützt von Dienſtmännern, eröffnete

alsbald den Zug, der nun unter großem Zuſtrom von Neu
i riatn feine Wanderung über den feſtlich illuminierten Garten

gann.
r

V
Der Garten war ein angenehmer Aufenthalt geworden,

die kühle Abendluft b erfri heranan ſank e men wechſelten n
ander ab.

kerade benrtzt, um unerkannt ſich in den Wogen der Geſell
el zu bewegen. Am Eingange erwartete der ſeine
un

Auch e und ſeine Kollegen hatten die Mas

ekannte Verehrerin und fand ſie auch aber ſein Wandern
war ä dornenvoll, dern rechts und links im Gedränge
örte er Außerungen über ſeine Amtsthätigkeit und ſeineerſönlichkeit, die in Rückſicht auf ſeine Geiahein doppelt

verdrießen nußten. Ja, ihm ſchien dies abſichtlich angelegt,
da er in veſſchiedenen Zwiſchenräumen immer dieſelben Stim
men zu höreſt vermeinte.

Bei einem ſehr dichten Gedränge fühlte er ſich mit einem
Male bei dei Hand ergriffen und als er dieſelbe raſch zurück
riß, blieb ein Zettel darin.
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gemacht, wie her Reichskanzler. Jm vorigen Jawarnte er vor i ſſimismus, Beunru un
der Zahlenwut. Alles ner letzten Rede eine
roße Rolle. BVeiſſer als er ſelber konnte keiner die Rede des Grafen

i von 1891 iropiſieren, zumal er damals die heutige Vorlage
im weſent bereits kannte und ſich auch in den wärtigen Ver
hältniſſen nichts geändert hat. Die Möglichkeit einbeſteht doch ſeit zwanzig Srhret n cher ſt en a es

riſchen Gleich
ankomme, diee eEie tritt mit 24 Jahren in volle Wirkung und wird gun chſt eher

Sage ſeit dem voria ſ n de a Jahre zu unſeren Ungunſten verſchoben hätte.

egnEs iſt aber ſeit 1890 nichts Neues eingetreten, was dieſe Vorlagee der Reichskanzler ſcheint auch für die dent keit nicht

den ſpaniſchen Thron zu verzichten brauchen. wir haben unſere

nach Annahme der Vorlage 2 Milliarden überſteigen würden, iſt zum
größten Teil auf Anforderungen der Armee und der Marine zurück
zuführen. Bei uns giebt es aber leider zu wenig Menſchen, die ein
richtiges Urteil über unſere Stärke haben. Erſt bei einer Mobil-
machung würde ſich ergeben, wie ſtark wir daſtehen. Beifall links.)
Auch unſere Nachbarn haben allerdings die allgemeine Wehrpflicht ſeit
1870 eingeführt, aber nicht ſie allein, ſondern auch unſere Ver
bündeten. Bei uns kommt außerdem in Betracht, daß ſeit 1870, wo
die neuen Provinzen und die ſüddeutſchen Staaten uns erſt eine ge-
ringe Anzahl von Erſatzmannſchaften ins Feld ſenden konnten, auch in
dieſen Provinzen und in Süddeutſchland die Jahrgänge ſämtlich
die frühere volle Stärke haben, wie in Altpreußen. Den Land
wehrmann allerdings bezeichnet der Reichskanzler jetzt als einen
alten Mann, während ihn uns Fürſt Bismarck als einen Hünen
von Mann ſchilderte, der den Feind in Schrecken geſetzt. Den Artikel
des „Militärwochenblattes“ hat der Reichskanzler allerdings nicht ge
billigt, aber er hat doch die ſich an jenen knüpfende Entrüſtung ge
mißbilligt. Es iſt das alte Lied, daß man den Wert der Landwehr
umſomehr unterſchätzt, je länger der Frieden währt. So iſt es doch
wohl angebracht, hier auf die unſterblichen Verdienſte unſerer Land
wehr hinzuweiſen. (Beifall links) Das beſte Zeugnis, das ihr aus
ektellt werden kann, hat ihr das Ausland gegeben, indem es das Jn
itut der Landwehr überall nach unſerem Muſter durchführte. Eine

napoleoniſche Armee von Berufsſoldaten hätte das nicht geleiſtet, was
die preußiſche Landwehr geleiſtet hat. (Sehr richtig! links.) Aber
nicht nur die Landwehr unterſchätzt ber Reichskanzler, der der Anſicht

u ſein ſcheint, daß die Familienväter ein verdächtiges Element in der
rmee bilden. r Freilich werden wenige es ihm nachthun

und, ohne Familienſorgen auf ſich zu nehmen, nur dem Stande und
Berufe zu leben. Auch die Reſerve und Erſatzreſerve gilt ihm minder
wertig. Er unterſchätzt endlich die Stärke unſerer ganzen Formationen.
Unſere Linienbataillone find ſo ſtark, daß ſie ihre 4 Jahrgänge Reſerve
nicht einmal vollzählig einzuſtellen brauchen. Darin ſind wir ent.
Werke Frankreich voraus Wir können außerdem ebenſoviel weleg

viſionen formieren, wie Frankreich. 1890 wurde uns bei der B
ratung der damaligen Militärvorlage die Zahl der ausgebildet
kriegstüchtigen Mannſchaften auf 2 900 000 Mann, oder auf doppe
ſo viel angegeben, wie heute. Nach Einführung der zweijähDienſtzeit le e ſich n mit einem Schlage ein Mehr an Mann
ſchaften von 4——500 Köpfen erzielen, ohne daß die el
erhöht zu werden braucht. (Hört! hört! links Wir kommen
4 Millionen Soldaten und darüber Und dazu kommen die Truppen

v eben. Kurze Zeit darauf ſagt der neuend ge wen war, ob drei oder ſieben Jahre,

beſſerung der Beamtengehälter denken können zumal auch diſuſe zu Jafr ſteigern
Aus meinem grossenWeihnachis wer altdeutsche Bett

empfehle ieh

werden Will man denn immerfort die Matrikularbeiträge erhöhen
Bezüglich der letzteren heißt es übrigens in der Thronrede, ſie würden
durch die Ueberweiſungen mehr als gedeckt. Dabei betragen jene nach
dem Etat 356, dieſe nur 349 Millionen. Und da läßt man dem Mo
narchen in der Thronrede o 349 Millionen ſeien mehr als aus
reichend um 356 Millionen Matrikularbeiträge zu decken. (Heiterkeit.)
Wie ſtehts dern in den Einzelſtaaten Jn Preußen müſſen ſchon die
anerkannten kulturellen Aufgaben des Staates wegen der ungünſtigen
h e zurückgeſtellt werden. (Hört! hört! links Der Reichs

a retär kommt nun mit einer neuen Speiſekarte von erhöhten
Reichsſteuern, nachdem er mit dem Hut in der Haud bei den ſüd-
deutſchen Finanzminiſtern herumgereiſt iſt. (Heiterkeit.) Der Schatz
ſekretär dabei den dieſer Steuern zu hoch berechnet. Ur
ſprünglich wollte er auch Tabak höher beſteuern und man hat
dann die Tabakinduſtrie eine Zeit lang aufs ſchwerſte beunruhigt,
um ihr dann, nachdem a s aufgeregt, zu ſagen, ihr könnt auch nunwieder abregen. (Heiterkeit.) Auch im trag der Brauſteuer hat

ſich das Sei verrechnet. Da ſollte man doch dieſes Amt
lieber ganz abſchaffen und ſeine Arbeit der General Militärkaſſe über
laſſen. Was jenes Amt leiſtet, kann jene auch. Ueberhaupt ſollte die
Majorität keine neue Steuer bewilligen, ehe nicht die Forderung des
Herrn v. Bennigſen erfüllt und verantwortlicher Reichsfinanz
miniſter eingeſetzt iſt. Wer ſoll denn die neue Brauſteuer tragen?
Die Brauereien können es nicht, die Schänker werden es nicht wollen,
es bleibt alſo nur der Konjument. Und dazu kommt daß gleichzeitig
Herr Miquel in Preußen dasſelbe Faß anbohrt und den Siädtedepu
tationen, die ſeinen Rat einholen, h doch das Bier zu beſteuern,
dasſelbe Bier, das man früher als Heilmittel zen das Ueberhand
nehmen der Brannt.veinpeſt pries. Nun a er Reichskanzler, die
d des Publikums werde nicht erheblich ſein, aber dieſe Be
laſtung kommt doch zu den beſtehenden, und das Fazit wird nach An
nahme der Brauſteuervorlage ſein, daß der Arbeiter ſie als eine ſchwere
Neubelaſtung empfindet. Beifall links.) Die wirtſchaftliche Lage wird
allerdings in der Thronrede als nicht ungünſtig bezeichnet, während
es in der preußiſchen Thronrede kurz vorher hieß, die wirtſchaftliche
Lage habe ſich nicht gebeſſert. (Hört! hört! links Man betrachte
d nur die Konkursſtatiſtik, die ergeben hat, daß die Zahl der Kon
kurſe gegen das vorige Jahr um 60 Proz. zugenommen hat. Jn einem
zukünftigen Kriege wird nun die Entſcheidung nicht allein von den
militäriſchen Kräften, ſondern von den wirtſchaftlichen abhängen. Wird
die Kapital und Steuerkraft des Landes geſchwächt, ſo ſchwächt man
die Wehrkraft. Das zu verhindern halten wir für unſere Pflicht, und
von dieſem Geſichtspunkte aus werden wir an die Beurteilung der
Militärvorlage herantreten. (Beifall links.) (Schluß folgt.)

Kus Stadt und Land
Wir Ditten unſere werten Veſer, uns von allen enewerte- Vorfällen lokaler
Natur e Mitteilung zu damit in den Stand See werden,
dem Veſ davon K geben. Wir erſuchen Parteigenofſen, ſich bei ſolchen kurz das thatſächlich Vorgefallene zu de

ſchränken und ſtnd gern g, etwa entſtehende Koſten zu erſetzen.

Halle, 1. Dezember
Jn der Strafſache wider Genoſſen Krüger wegen Be-

leidigung des Barbiers Kräeke in Naumburg, welche in einer
unter der Spitzmarke „Die Arbeiterfreundlichkeit der Jnnungs-
brüder“ in Nr. 170 des „Volksblatt“ vom 23. Juli d. J.
erſchienenen Notiz enthalten ſein ſollte, iſt dem Erſtgenannten
von ſeiten der Staatsanwaltſchaft der Beſcheid zugegangen,
daß das Strafverfahren eingeſtellt und der p. Kräske auf
den Weg der Privatklage verwieſen wurde.

Jm Walhallatheater beginnt heute (Donnerstag) ein
neuer Spielplan.

Arbeiterriſiko. Geſtern früh war der Keſſelſchmiede-
lehrling G. in der Seifertſchen Keſſelfabrik damit beſchäftigt,
lange Eiſenſtäbe zu bearbeiten, als ihm einer derſelben ſo
unglücklich auf den Fuß fiel, daß er die Arbeit einſtellen und
ſich mit Unterſtützung eines Arbeiters nach der Klinik be
geben mußte, wo er unter unſäglichen Schmerzen nach einem
ca. 1*, ſtündigen Marſche ankam. Bei der Unterſuchung des
Fußes wurden zwei Zehenbrüche feſtgeſtellt. Ein nettes Stück
Fürſorge hat hier die Arbeiterfreundlichkeit des Unternehmer-
tums wieder geleiſtet. Nachdem die Arbeitsunfähigkeit ein
getreten iſt, hat der Menſch für dasſelbe jeden Wert verloren,
und anſtatt eine Droſchke zu beſorgen, die unſeres Wiſſens
nicht einmal der Unternehmer, ſondern die Krankenkaſſe be-
zahlen müßte, läßt man ihn mit dem gequetſchten Fuße ruhig
ſeinen Weg antreten, ja man glaubt vielleicht noch ein be
ſonderes Verdienſt darin erblicken zu dürfen, daß man die
Zit des begleitenden Arbeiters geopfert hat. Wenn aber
andere mit geſunden Gliedmaßen ins Theater oder zum Ball
fahren dann iſt Geſchirr vorhanden. Es iſt das ja „ſtandes
gemäß“ und der Arbeiter könnte verwöhnt werden. Arbeiter
merki's Euch und klärt Eure Klaſſengenoſſen darüber auf!

Wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit war am
21. Oktober d. J. ſeitens der hieſigen Staatsanwaltſchaft
gegen den Kellner Paul Wuſt aus Giebichenſtein, geb. zu
Grebehna, ein Steckbrief erlaſſen worden, welcher am 26. Okt.
in der „Saale-Zeitung“ erſchien und dann auch zur Er
Fant des Genannten führte. Bei der ſpäter vorgenommenen

egenüberſteluung des Verhafteten mit dem neunjährigen
Mädchen, an welchem das Verbrechen verübt worden war,
ſtellte ſich jedoch heraus, daß Wuſt zu Unrecht beſchuldigt
war und wurde derſelbe auch frei gelaſſen. Als der An
geſchuldigte während ſeiner Jnhaftierung wecke des
Tra eports geſchloſſen werden ſollte und im B tſein ſeiner
Schuldlofigkeit vom Unterſuchungsrichter die Unmterlaſſung
dieſer Maßregel verlangte, wurde ihm die Antwort zu teil,
„das ginge ihm nicht allein ſo, ſondern das müßten Hun-
derte durchmachen.“ Man erſieht hieraus wieder, auf wie
ſchwachen Füßen Frau Juſtitia manchmal wandelt, und der
Schade, der daraus entſteht, bleibt in der Regel nicht auf
die Betroffenen beſchränkt, ſondern wirft ſeine Schatten auch
auf die Angehörigen oftmals im weiteren Umfange. Wie
uns mitgeteilt wurde, gedenkt Wuſt die Perſon, welche den
Verdacht auf ihn lenkte, zur Verantwortung zu ziehen.

GEeſtürzt iſt geſtern abend in der Bernburgerſtraße ein
junges Mädchen, als dasſelbe einen in voller Fahrt befind-
lichen Pferdebahnwagen verließ. Außer der beſchmutzten Klei
dung und einigen Hautabſchürfungen ſcheint weiterer Schaden
nicht entſtanden zu ſein.

Verſchüttet. Jn einer Sandgrube bei Morl wurde vor
eſtern eine mit Sandgraben beſchäftigte Frau von niederſatgenden Erd und Sandmaſſen verſchüttet. Trotzdem der

Verunglückten ſofort Hilfe geleiſtet wurde, war der Tod be
reits eingetreten.

Helbra. Eine recht nette Beſcherung ſteht der im Mans-
felder Bergbau arbeitenden regung bevor. Das „Berg
bötchen“ ſchreibt, nachdem es ſeine Leſer durch die Mit
teilung, daß bis Anfang Oktober d. J. ſeitens der Mans-

felder Gewerkſchaft insgeſamt 2 830 500 Mark zugepulvert
worden ſind, in genügender Weiſe vorbereitet glaubt: „Da
es die Dauer an Geldmitteln fehlt, die bezügliche große
Zubuße zu leiſten, ſo mußte in Erwägung gezogen werden,
anſehnliche Teile der Strebverhaue in verſchiedenen Revieren
einzuſtellen“, und weiter: „Um dieſer Notwendigkeit vorzu
beugen, iſt, wie wir erfahren haben, beſchloſſen worden, den
Fortbetrieb in bisheriger Weiſe mit entſprechend verminderten
Löhnen in Ausſicht zu nehmen.“ Kann man wohl „arbeiter
freundlicher“ ſein? Schuften dürfen die Arbeitsbienen wie
bisher, aber in „höherem Jntereſſe“ muß der Schmacht
riemen ein paar Löcher enger geſchnallt wer
Dies nennt das „Bergbötchen“ „einen neuen Beweis der
wohlwollenden Geſinnungen der Gewerkſchaft r ihre Ar
beiter“. Abgeſehen von dem augenblicklichen Vorteil hat die
Gewerkſchaft auch für die Zukunft noch die Ausſicht, bei
ſteigenden Kupferpreiſen und damit verbundener zunehmender
Förderung ein brauchbares Ausbeutungsmaterial an Arbeitern
zur zu haben. Die hurraſatten reichstreuen Ohren
bläſer wiſſen dieſe Vorteile zu ſchätzen und rühren in ihrer
bekannten verlogenen Weiſe die Reklametrommel. Die Welt
mit ihren Reichtümern iſt natürlich nur für die Kapitaliſten
da und die Arbeiter, „ja Bauer, das iſt ganz was anderes“

die können froh ſein, wem man ſie nicht ganz undverhungern läßt. Es fehlt nur noch, daß die Bergleute ſt

bei Herrn Leuſchner dafür bedanken, daß ſie überhaupt leben
dürfen Ergötzlich iſt, was ſich das „Bötchen“ über unſer
letztes Flugblatt leiet. Es wäre überflüſfig, noch einmal
die desſelben auseinander zu nehmen, da dasFlugblatt überhaupt nicht zu widerlegen t Dem Schreiber

des „Bötchen“ aber können wir verraten, daß die Ortſchaften
Sgrrorg Kreisfeld, Hergisdorf, Ahlsdorf, Annarode und

ibbigerode Haus bei Haus mit Flugblättern verſorgt und
daß die Sozialdemokraten überall freundlich auf menſind mit dem Wunſche, bald wieder zu kommen. Vie Ver

breiter brauchen jetzt übrigens nicht mehr von auswärts
kommen und erwarten mit freudigem Mute das nä
Flugblatt.

Rah und Fern.
Leipzig. (Jm Duell erſchoſſen.) Ein Duell, in

dem ein junges Menſchenleben kaltblütig vernichtet wurde,
hat am Sonntag morgen im Walde bei Gautzſch zwiſchen
zwei jungen Medizinern ſtattgefunden. Jn einem Reſtaurant
mit Damenbedienung kam es vor einigen Tagen zwiſchen dem
30 jährigen Arzt Reinhold Przyrembel aus Pitſchen in Ober
ſchleſien und dem nahe vor ſeinem Staatsexamen ſtehenden
Mediziner Balack aus Sommerfeld Provinz Brandenburg)
wegen einer Kellnerin zu Streitigkeiten, die in Thätlichkeiten
übergingen. Der letztgenannte Mediziner erhielt von dem
erſteren eine Ohrfeige. Das mußte blutig gerochen werden.
Der Komment erforderte den Zweikampf. Nach dem erſten
Kugelwechſel ſtürzte Przyrembel tödlich getroffen zu Boden.
Nach wenigen Minuten war er eine Leiche. Ein Mor in
aller Form. Der nach wahnwitzigen Begriffen in ſeiner Ehre
wieder hergeſtellte Balack hat ſich der Staatsanwaltſchaft ge
ſtellt und bereut nun angeblich, daß er ſeinen Gegner mit
ſicherer Hand niederſchoß. Der Duellunfug hat alſo aber
mals ein Opfer gefordert. Es wird Zeit, daß dieſem Un
weſen energiſch ein Ende gemacht wird.

Leipzig, 28. November. Das Schwurgericht verurteilte
den Bäckermeiſter Chemnitzer aus Bernbruch bei Grimma, der
im Juli d. J. ſein ſechs Monate altes Kind dadurch getötet
hatte, daß er es am Bein faßte und mit dem Kopf an eine
ſcharfe Kante ſchlug, wegen Totſchlags, ſchwerer Urkunden-fälſchung und Diebſtahls unter Saſagung mildernder Um

ſtände zu zehn Jahren zwei Wochen Zuchthaus und zehn
ren Ehrverluſt.
erlin, 29. Nov. Die Diphtheritis iſt in Moabit der

maßen aufgetreten, daß die 172. und 185. Gemeindeſchule
auf 8 Tage geſchloſſen werden mußten.

Sagan, 30. Nov. Ein ſchreckliches Unglück hat ſich auf
dem Biederitzer Teich ereignet. Zahlreiche Kinder brachen auf
der Eisdecke durch, fünf ſind ertrunken.

St. Johann a. S., 26. Nov. Gefänglich einge
zogen wurde geſtern die Tochter eines hieſigen Handwerks
meiſters, die beſchuldigt iſt und bereits geſtanden haben ſoll,
ihr vor einigen S geborenes uneheliches Kind erſtickt und
dann im Ofen verbrannt zu haben. Auch die Mutter des
Mädchens wurde unter dem Verdacht der Beihilfe zu dieſem
Verbrechen verhaftet.

Neiße, 29. Nov. Wegen Verunglückens der ſieben Sol
daten beim Gefechtsſchwimmen wurde Major Heinrich zu
einjähriger Feſtungshaft verurteilt.

Aus der Pfalz, 24. November. (Unſchuldig ver
urteilt) Einen neuen eindringlichen Beweis für die Not
wendigkeit der Berufung in Strafſachen liefert ein
Fall, der durch das geſtern ergangene Urteil des pfälziſchen
Oberlandesgerichts in Zweib rücken ſeinen Abſchluß gefunden
hat. Am Abend des 19. Mai 1890 während eines heftigen
Gewitters wurden die Gärtnerseheleute Kremer von Blies
kaſtel unweit ihrer Behauſung auf der Straße durch ein un
beleuchtetes unbekanntes Fuhrwerk überfahren und der Ehe
mann dabei ſo ſchwer verletzt, daß er Tags darauf verſtarb.
Als Lenker des Fuhrwerks kam der bei dem Kalkbrenner
Lauer von Ballweiler in Dienſten ſtehende Knecht Mai in
Verdacht, der, da er an jenem Abend mit ſeinem Geſchirr den
ſelben Weg wie Kremers benutzt hatte, trotz ſeines Leugnens
wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Jahre Gefängnis ver
urteilt wurde. Die eingelegte Reviſion wie die
Wiederaufnahme des Verfahrens hatten keinen Erfo i
mußte die erkannte Strafe abbüßen. Die Witwe ver
unglückten Kremer ſtrengte alsbald eine Entſchädigungsklage
gegen den Kalkbrenner Lauer an, der für die Handlungen
r Knechts haftbar gemacht wurde. Jn erſter Jnſtanz er
ritt Frau Kremer auch ein obſiegendes Urteil. In der Be

rufungsinftanyz erfolgte aher die Vernehmung einer Reihe neuer
Zeugen und infolge dieſer Beweisaufnahme kam das Ober
landesgericht Zweibrücken zu einem anderen Urteile, als der
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Briefkaſten der Redaktion.
C. BR., Gommergaſſe. Laſſen Sie die Brote nachwiegen, dadurch

fich am beſten das Verhältnis des Preiſes zum Getreidepreiſe
llen.

Standes amtliche Nachrichten.
Hale, 29 November.

Aufgeboten: Der Schloſſer Emil Gebler und Anna Schurig (Dach
ritzgaſſe 13 und Unterberg 3). Der Schneider Otto Blei und Amalie
Junghaus (Halle und Thaldorf).

Theſchließungen: Der Schmied Anton Siegmund und Marie
Linde (Pfännerhöhe 12). Der Handarbeiter Hermann Otto und Marie
Lochner (Mauergaſſe 16) Der prakt. Arzt Dr. med Herm. Jöttger undS Gieſeler (Leſſingſtraße 1 uad Vlumenßraße 3). Der Former

weg 54).

(Oberglaucha

Kindier Franz Plate ein

Kaufmann Ferdinand Knof S.
Des Handarbeiter Guſtav Rötbling

Der Oberbergamts- Kaſtellan a
(Karlſtraße 20).
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re 3a).s Schuh

Des Maſchinenputzer

See e
h. Des Schloſſer Albert Wolter S

Tapisserie- Artikel für Weihnachts-Arbeiten.
W Aeeberraſchend billige, ſtreng feſte Preiſe. V

(große Brauhausgaſſe 16). Dem ViktualienS Franz Walther (kleine Ulrichſtraße 224).
Dem Bauunternehmer Wilhelm Reutſch eine T., Gertrud Margarethe

Elsbeth W
1 J. Selreterſteete 8).

Ernſt, 56 Mon. (Unterberg 9).Ehefrau Friederike geb. Knöchel, 71 J. (große Klausſtraße 20)
Lokomotivheizer Karl Wellmann T., totgeboren (Parkſtraße 9).
m Friedrich Brunner T. Anna, 1 J. Wuchererſtraße 17).

riedrich, 4 V Frl 41).

machermeiſter Guſtav Schaaf T. Bertha,
Des Handarbeiter Ernſt Habermann S

eas 74h

Giebichenſtein, vom 26. bis 29. November.
Der Former A. Ch. O. A. Ch. O. Ziegenhorn und W. M. A.

des Stadttheaters
bis inkl.

J

Des netag,
Mittwoch, 7. Dez
Donnerstag, 8 Dez.
Freitag, 9. Dez.
Sonnabend, 10. Dez
Sonntag, 11. Dez.

us

Sonne 4. Dez., nachm
abends

Spielplan
Halle a. S. von Sonntag den 4 Dez.

m den 11. Dezember.
I genvrbdel, r

„Don Juan.“

„Der Raub der Sabinerinnen.“
Die luſtigen Weiber von Windſor.“

Der Lebemann.“Die Meiſterſinger von Nürnberg.

Für die Redaktion r
für den politiſchen Feuilleton ua en iotties Ten: er arieee

h. Lüebenthal Co.
r in Heu

Untere Leipzigerstrasse 103.,

Verein Gewerkſchaftskartell.
Freitag den 2. Dezbr. abends S Uhr in Tſchepkes Reſtaur.,

Martinsberg 5

I Versammlung.T nng: 1. Die Formen der Gewerkſchaftsorganiſationen.
Arbeitsloſenſtatiſtik. 3. Verſchiedenes.

Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.
2. Die

Frauen und Mädchen,
welche Jntereſſe haben, ſich an einem neu zu gründenden Frauen Verein zu beteiligen,
werden freundlichſt eingeladen, ſich Sonntag abend 6 Uhr im großen Saale des
Herrn Ed Hofmeiſter zur Gedurtstagsfeier einer unſerer Freundinnen recht zahlreich
einzufinden; auch die Frauen von Giebichenſtein und Kröllwitz ſind herzlich will-
kommen. Die Männer haben Zutritt. Frau Wilhelmine Kolbe.

I. obern Nachf.
BI ceritzthorempfiehlt in reichhaltiger Auswahl ſämtliche Wollwaren, als Jacken,

Hoſen, Strümpfe, Jagdweſten, Damenweſten, Shawls,
Kapotten, Knaben u. Mädchenmützen, Handſchuhe,
ſowie RNormal-Z2Anterzeuge, Hemden von A 1.25 an; ferner:
Barchenthemden, Unterröcke ſowie Unterrockſtoffe, Meter von 60 an,
Plüſchkragen, Korſetts, Kinderkleidchen, fertige Schürzen, Warps,
Arbeiterbluſen ſodann Chemiſetts, Kragen, Stulpen, Schlipfe c.

Streng roelle Waren zu solideeten Preisen.
Sämtliche Artikel für Schneider und

Faumenmnus
à Pfund 25

Buidenbostol,
Für vorteilhafte und gewinnbringende Nug-

erzeugung, Kälber-, Schweine-, Ochſen- und Schaf
mäſtung, Pferde und Geflügelfütternung empfehle ich das

Thorieysehe Mastpuſfer. e h en
liche irte zu Dienſten1. 15 für 10 Packete bei Ernſt Jentſch Halle, Leipzigerſtr. 31.

Bücklinge 7 Kiſte M. 0.95

Laurentius und Breite-
ſtraßenEcke.

Bratheringe l Faß 3.001.80D T Doſe 2.7 51.75
0.25

IGrüne Heringe 3 Pfund S
W Serſandt nach außerhalb prompt.

oh. Grünewald Sohn,
Ratskeller-Neubau, Schmeerſtraße.

S
Freitag den 2. Dezember
Schlachtefeſt.
L. Werner, Thorfſtr. 28

Morgen Freitagv Schlachtefeſt.

F. Vetter, Martinsgaſſe 8.

Moritz Zorchs Reſtaurant
gr. Vrauhansgaſſe 31 a. d. Leipzigerſtr.

Täglich Pökelknochen,
Gute bürgerl. Speiſen ff. Döllnitzer Goſe.
ff. Bier aus der Freyb raſchen Brauerei.

Merseburg.
Halte mein Mehl-, Viktunalien-

wnd Flagehenbier-Gesehäft
bei Bedarf beſtens geeelen bei außer
gewöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Roßmarkt 10.

Vom Sonnabend d 3. Dez.
bringe ich meine haus
ſchlachtene Wurſt und

ren in empfehlende Erinnerung.
ſelbſt wird Hausſchlachten u. Räuchern

angenommen.

H. Thörmer,
gr. Breiteuſtraße 5.

Gaſ hans zum Hafenans zum 13.
r San den 2. Dez.

Schlachtefeſt.H erzu n frdl. ein

Th. Raap-

teerDJnm*2

W
Wurſtverkauf auch außer dem Hauſe.

wo ger. Wurſt für 346, 5 Pfd. Schmeer
und fettes Schweinefleiſch 3 Schinken
3 Pfd. für 3 Schlackwurſt p Pfd. L

Stadt-Cheater in Halle a. S.
Donnerstag den 1. Dezember75. Vorſt. 63. Vorſt. er blau.

Anfang 7! Uhr. Ende nach 11 Uhr.
Don Carlos,

Jnfant von Spanien.
Friedrich von Schiller.

Freitag den 2. Dezember.
76. Vorſt. Ab.Vorſt. Farbe gelb.
Anfang 7 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.
Der Tromprter v. Säkkingen.
Oper in 3 Akten nebſt einem Vorſpiel mitaunloriſerter teilweiſer Benutzung der Jdee

und einiger Originallieder aus J. Victors
v. Scheffels Dichtung von Rudolf Bunge.

Muſik von Victor E. Neßler.
Perſonen des Vorſpiels:

Werner Kirchhofer, stud. jur. Berti Eilers.
Konradin, Landsknechttrom

peter und Werber Johann Kaula.
Der Haushofmeiſter der Kur

fürſtin von der Pfalz Zimmermann.
Der Rektor magnißfieus der

Heidelberger Univerſität Ernſt Böttcher.
Landsknechte und Weiber. Studenten.

2 Pedelle. Kellerknechte.
Ort der Handlung Der Schloßhof zu

Heidelberg.
Zeit Während der letzten Jahre des

Raitsherren von Säkkingen, Comthure und
Deutſchritter, Fürſt Aebtiſſin und Edel
damen des Hochſtifts, Landsknechte,
des Grafen von Wildenſtein, die Wi

ſteiner Dorfmuſikanten.
Ort der Handlung: Jn und um Säkkingen.

Zeit: Nach dem 30 jährigen Krieg 1650.
Nach dem Vorſpiele und dem 1. Akt Pauſe.

Jm 2. Akte: Maifeſt und Ballet.
Perſonen

des Feſtzuges beim Maifeſt.
Der M Prinordner. Der Vater
Moſelblümchen. Ritter Stein.

Der Main.

berger. Hochheimer Domdechant
Asmannshäuſer. Ritter Scharlachberger.

des Vater Rhein.
Waldteufel. Käfer.

e 3. Dezember.
77. Vorſt.Der Lebemann.

Poncorcia Theater

Geiſtſtraße
Donnerstag

Der Glöckner von Notre- Dame.
Freitag

Benefiz- Vorſtellung für Direktor Jul.
leinſchmidt.

Der Trompeter von Säkkingen.
Knackw. 3/, Pfd. f. 3 6 r Schwarten
wurſt 3,4 E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 39.

Büttlinge und Bratheringe
empf. W. Voigtländer, Wuchererſtr. 17.

Preiſe der Plätze wie gewöhnlich.

Ein dramatiſches Gedicht in 5 Akten von

S
n

zum goldenen Knopf in Säkkingen, Hauen

Waldmeiſter. FeſtRhein
Nitter

Rüdesheim. Edelfräulein Liebfrauenmilch.
Ritter Forſter Traminer. Ritter d

er

Chateau „Naumburg“. Weinfälſcher. Pagen
Gnomen. Herolde.

Ab.Vorſt. Farbe weiß.

Luſtſpiel in 4 Akten von Guſtav v. Moſer.

Walhalla- Theater.
Richard Hubert.Neuer Spielplan!

Die J Der Luftgymnaſtikerinnen. James, Kollcheblagfer undSarancene Elſa und Käthchen, die

kleinen Bravourturnerinnen am dreifachen
Reck. Moras und Miß Aida, muſi
kaliſche Fantaſten. Ling-LooSouchong,
die exzentriſchen Chineſen. Brothers
Ethairien, engliſche Burlesk-Clowns mit
ihrem Wunderpudel. Frl. Ela Lieder,
KoſtümSoubrette und Liederſängerin.
Herr r Kalnberg, umoriſt.Anfang 8 Uhr. 1 Uhr.

N eumarkt-
Fischhalle

Geiststrasse 36 a.
Filiale: Merseburgerstr. 42.

Heute trisch eingetroffen

ß erra rn See à Pfd. 50erſonen de es:Der Freiherr von Schönau Hans Keller. e
Marie, deſſen Tochter G. Neumann. an er
Der Graf von Wildenſtein. Peter Weiß. Er. Schoklem 40
Deſſen geſchiedene Gemahlin, BRratschollem 25des Freiherrn Schwägerin Martha Rothe. Johellſiseh 30
Damian, des Grafen Suyn RKabli 3 30aus zweiter Ehe Wilhelm Wirk. nun
Werner Kirchhofer Berti Eilers. Petermännchen 25

veß h ne t t u t 25n Diener des Freiherrn Ado wigEin Diener des Grafen Auguſt Schöne h e t
Ein Kellerknecht Gottfr. Greger. uEin Na Curt vogel. Grüne Heringe 3Pta. 25
h r und eil ERiskarpfen à Bfd. 80rger und Sürgerinnen von Sarring enenae Viscke,
Hauenfſteiner Bauern, Volk, Schuljugend,Dechant und Kapläne, Bürgermeiſter und Karpfen, Schleie, Aale

Frinſtes Cafelſchmal
per Pfund 45

eckpa. Landſp
per Pfund 60 und 65

Corned beef
per Pfund 50
große fette

Kümmelßäſe
Stück nur 10 H, empfiehlt billigſt die

Butterhandlung Victoria
alter Markt 1.

Kartoffeln.
Großer Vorrat mar guter Sorten T

den mehligſten bis x reWinterbedarf nur zu empfehlen, au
und Ztr. zum billigſten Preiſe. Be

ſtellungen werden e und ſchnell aus
geführt von9skKar Holler, Steinweg 33.

Pa. altmärk. Kartoffeln
ſind im ganzen und einzelnen zu billigen

a t verk. Raap, m 13ausbackenbrot,ehe eißbrot liefert auf re
ſrei ins Sus die Bäckerei Landwehr-

ſtraße 12. A. Mohndorwſff.
Ein fettes n zu verkaufen.

öllwitz, Dölauerftr. 4.Ansgek. dunhirs Damenhaar

wird zu kaufen geſucht.
Oberglaucha 31 im Varbiergeſch.

in

13 Markt 3

Ed. Graf
aus Prag.

alle a. S.,
Marienbibliothek.

SpezialGeſhäft

am Platze.
Bill. und reellſte Bezugsquelle

von

Betltfedern,
garantiert neu und ſtaubfrei, per Pfd. von
60 Pf. an bis zu den feinſten, ſchneeweißen

albdaunen,
per Pfund von 2.50 Mk. bis 3 30 Mk.

Graue Daunen
von wunderbarer Füllkraft, genügen blos
3 Pfund in ein großes Deckbett, per Pſ.

2.50, 280 bis 8 Mk.Große Auswahl in

fertigen Wetlten,mit nur g Halbdannen gefüllt und

er dgten J Jnlett, à Gebett Ober,
rbett und Kiſſen bon 12 Mk. an die

u den feinſten

Herrſchaftsbetten,
mit Daunen u Zebett von 36

Matratzen.
Betrage von 50 Mark.J Frw- Rabatt.

Verſandt nach auswärts.
Muſter und Preisliſten franko.

Umtauſch geſtattet.

Man kan
neue gebrauchte Laden, Kontor-
und pur e Einrichtungen,ſowie e l jeder Art in größter
Auswahl billig in den Verkanfshallen

von

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 29.

Kin Lehrling
wird unter günſtiger Bedingung für meine
Klempnerei, Gas und WafſerleitungsGe-
ſchäft geſucht. H. Karras Bölbergaſſe 3.

Fr. T. L. I S. E. G. J. N.
Freitag nachmittag 3 Uhr Leſekränzchen.

2 freundl ei Schlafſtellen zuvergehen mee aſtet Tr. l
ch S en Schlaf. verm. Mecelſraße 17 r

Herziienen Dank
für die unſerem lieben Verſtorbenen er
wieſene Teilnahme ſagt allen, welche ſeinen
Sarg ſo reich geſchmückt, beſonders ſeinen
Kollegen des Fachvereins der Steinmetzen,
ſowie der ZentralKrankenkaſſe der Tiſchler,
welche ihn zur letzten Ruhe geleiteten.

Familie Hörig-

I größte AuswahlKap otten, zu bekannt billigen, feſten Preiſen. B. Pinthus, am Markt,
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. m. b. H.), Halle.
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